Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine
Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 51 (1956)
Heft: 4-de
Nachruf: Rudolf Hagni
Autor: Ad.R.

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Collectionneur né, il réunit avec une patience,
un golit et une compétence rares une galerie de
tableaux remarquables; véritable amateur d’art
en dehors de tout snobisme ou esprit mercantile,
il recherchait longtemps avec une sagacité ex-
traordinaire « la belle piece ».

Rudolf Higni
11. August 1888 bis 4. Oktober 1956

E chalti Hand faart iiber d Bruscht,
De gspiiiirscht en lyse Schmeerz;
Inwindig hids es Rif}li ggee,
Inwindig — zmittst im Heerz!

Mit diesen Versen schlieft das Gedicht
»Schatte« des Ziircher Mundartdichters Rudolf
Higni in seinem gewichtigsten Gedichtband
»Gloggeggliilit«. Wir haben sie zu wenig ernst
genommen und hitten nie gedacht, daf sie sich
so rasch, viel zu friih, an thm erwahren sollten.
Mit seiner kraftvollen hohen Gestalt, seinem
lebhaften Temperament und seiner weitge-
spannten Anteilnahme am geistigen Leben stand
er so fest in unserer Gegenwart, dafl man er-
warten durfte, sein Schaffen und Wirken werde
kraftvoll und auf lange weitergehen, auch nach-
dem er vor kurzem Abschied von seiner letz-
ten Schulklasse genommen hatte. Kopf und
Hinde hitte er nun freibekommen fiir freieres
Gestalten. Es sollte nicht sein; jih, wie der Blitz
eine Eiche, rif} ihn der Tod aus diesem Leben,
und wie ein grofler Baum liffit Rudolf Higni
eine weite Liicke. Es ist, als ob seine kriftig
und rastlos titige Natur nicht fiir die endlich
winkende Mulle geschaffen gewesen wiire. Viel-
leicht wufite er es besser, als wir ahnten; denn
er, der so lebensfroh und so strahlend die
Schonheit seiner Ziiriseehiimet singen konnte,
der sein Familiengliick in Verse fafite und in
reicher Fiille fiir Kinder und Erwachsene so
humorvolle und lebensbejahende  Gedichte
schrieb, kehrte immer wieder in stillen Nacht-
stunden zum Sinnen um das letzte Stiindlein
und die letzten Dinge zuriick und gab ihnen in
gliubigem Vertrauen auf die héchste Macht in
zarten Versen schlicht ergebenen Ausdruck, in
seiner geliebten Mundart und in der nicht we-
niger sorgsam gepflegten Schriftsprache.

Es war ein erfiilltes Leben, das in Oberstrafl
zu Ende ging und vor 67 Jahren in Stifa sei-
nen Anfang genommen hatte, dort am Ziirich-
see, wo der Seebueb aus altem Ziircher Ge-
schlecht trotz viel Leid eine sonnige Jugend er-
lebte. Sie iiberglinzte sein ganzes Leben und
gab ihm fiir seinen Schulmeisterberuf in Lang-
nau a.A. und dann in der Stadt, an der Seite sei-
ner im gleichen Sinne titigen Gattin, die rechte
Liebe und das rechte Verstindnis fiir die Kin-
der mit. Der Sprache, der Muttersprache vor
allem, galt je und je sein unermiidliches Lie-
ben und Trachten. Mit seiner stillen Arbeit am
Schreibtisch wie mit den Versen und Spielen
fiir Schule und fiir Feste — sie sind verzeichnet
in dem Sonderheft der Zeitschrifc »Schwyzer-
liitit«, das zu Anfang 1956 Rudolf Higni ge-

Tous ceux qui le connurent « a la bréche »
dans ses activités bienfaisantes conserveront de
lui un inoubliable souvenir.

Que sa famille et en particulier Madame René
Junod veuillent bien trouver ici expression de
nos respectucuses condoléances. P. G. N.

widmet wurde — hat er sei-
nem Ziritiilitsch ein Ver-
michtnis hinterlassen, das
nicht verstauben wird, um
so weniger, als {ber ein
halbes Hundert Komponi-
sten Melodien zu seinen Ge-
dichten schufen und diese
Lieder auch stets wieder im
Programm des Landessen-
ders Beromiinster zu héren
sind.

In einer Sprache dichten,
heiflt nicht zuletzt, eine
Sprache verdichten, sie liu-
tern und bereichern. Rudolf
Higni hat auf diese Weise
viel fiir sein Ziiritiititsch ge-
tan. Er wullte aber, wic es
um die Gleichgiiltigkeit der
Sprache gegeniiber bei uns
steht, und litt darunter. Mit
Gleichgesinnten zusammen
half er den Bund »Schwy-
zertiititsch«  griinden  und
leitete bis zu seinem Tode
mit wachem Eifer die Gruppe »Ziiri«, aus
dem klaren Wissen, dafl wir etwas Wesentliches
verloren, wenn wir dem Zerfall der ererbten
Muttersprache tatenlos zuschauten, und aus der
Erkenntnis, dafl eine saubere und charaktervolle,
bewufit gepflegte Mundart auch die beste Vor-
aussetzung fiir ein gutes Schriftdeutsch bildet.
Dafl ihm so wenige seiner Berufskollegen auf
diesem Wege folgten, konnte seinen gerechten
Zorn erregen und hat ihm manche Stunde ver-
bittert. Mdgen sie sich um so liebevoller seines
Erbes annehmen; denn er hat das Seine getan,
und dafiir schulden wir ihm tiefen Dank. Er
hitte es sich leichter machen kénnen. Seine
Verse zeigen, wic er von Natur dem Schénen
und Frohen zugewandt war; in den besten da-
von hat er auch die Geldstheit und Harmonie
gefunden, die ithm im Leben, gerade seiner mit
Temperament verfochtenen Ideale wegen, nicht
immer vergdnnt waren. Ad. R.

Fyraabig

»Fyraabig« — gits e schooners Woort,
Wint 6ppis under Tach praacht hischt?
Dinn téonts am Aabig wien es Fischt:
»Fyraabig — rueb iez uus!«

»Fyraabig!« siid de Tood emaal -

Wir wiif}, na seb draa tinkscht!

Er frooget niid lang: »Bischt peraad?«

Mach, dafl d di, wiinn s letscht Stiindli schlaad,
Niid luuter Schulde hischt!

149



	Rudolf Hägni

